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' 23 e t Bundes - Corporations

Kommissär hat seine Untersuchung
über den Bauholz - Trust beendet.
Sein Urtheil geht dahin, daß der alte
Trust unter neuen Formen weiter

ffrüher wurde die Preistreibe-- r

durch Verminderung der Zufuhr
veranstaltet, so daß das Angebot weit
hinter derNachfrage stand, wodurch

der ze hn Jahre von 1897 bis
1907 die Holzpreis um 200 Prozent
erhöht wurden. Als die Trustgesetze
vollstreckt wurden, änderte der Trust
seine Taktik in der Weis, daß ein
versteckter Monopolismus an Stelle
der offenen Methoden getreten ist. Der
Freihandel in Holz, den der Trust
durch eine aggressive Lobby, wie der
Corporations - Sekretär sagt,

wird wohl viel dazu beitra
gen. dieser künstlichen Vertheuerung
entgegenzuwirken, aber es hat den
Anschein, daß zwischen den Großhänd-ler- n

in Holz noch ine Verschwörung
zur Ausbeutung des Publikums

aegen welche weitere Maßregeln
ergriffen werden müssen.

Ein soeben erschienenes Wert
über Mexiko bestätigt unsere Ansicht,
daß Präsident Wilson mit seinem
Plane, für neue konstitutionelle Me-thod- en

in Mexiko zu sorgen, sich auf
falschen Wegen befindet. Die Peone.
wie man-di- Arbeiterklassen in Mexiko
nennt, sind die Klassen, welche unter
der ?sahne von Carranza und Villa
kämpfen. Diese wissen gar nicht, was
eine Konstitution ist und könnten sich

qar nicht an einer konstitutionellen
Wahl, die Präsident Wilson als das
Allheilmittel für Meriko betrachtet,
betheiligen, weil sie des Schreibens
und Lesens unkundig sind. Was sie

verlangen ist in Stück Land, auf wel-che- m

sie die zu ihrer Ernährung nöthi-ge- n

ffeldfrüchte ziehen und eine Kuh
futtern können. Wenn sie das erhal-te- n,

werden sie ruhig sein und wenn
eine konstitutionell Regierung es

ihnen ebenfalls versagt, werden sie

weiter revolurioniren. Demnach besteht
die einzig richtige Methode darin, der

Resolution ihren Lauf zu gestatten
und da ersichtlich ist, daß die Boden-reforme- r,

welche Carranza repräien-tir- t.

im Stande sind. Huerta zu über-winde- n,

sollte der Präsident sich nicht
einmischen, ganz abgesehen davon, daß
ez uns nicht zusteht, die inneren

einer fremden Nation zu
kontroliren.

Der sozialistische Schrift-stellc- r

Upto.i Sinclair der eine
wegen des Coloradoer

5cohlenkriegZ vor Rockefellers Ne,v

Yorker Bureau veranstaltete und zu
irei Tollars Geldbuße verurtheilt

'iwrde, will die Strafe nicht zahlen,
sondern im Gefängniß einen Hunger-strei- k

veranstalten. Die kurze Hunger-zei- t

mag eine gute Kur gegen
llnvervanlichkeit sein, aber sonst einen
veinünfligen Zweck tann sie nickt er

füllen. Wis auch alles gegen Rocke--eller-

Verhallen in diesem Streit ge- -

sag! werden mag, tann die Polizei
keine Sperrung des Verkehrs an einer
solch belebten Straße, wie am Brocö-trat- )

in ?!e:v jjork, erlauben. Anstatt
mit seinem Magen sollte Sinclair mit
dem Kopfe arbeiten und einen Plan
abgeben, wie dem Bergmanns-Elcn- d

ii C olorado gesteuert werden kann.

Daß dort schauerliche Zustände herr-

schen, läßt sich nicht beskreiten. I
seiner Vertheidigungsschrift sagte
Rockefeller, daß die Bergleute alle
Rechte genießen, die sie fordern, ab;r
in diesem Fülle verhält es sich wie mil
dem russischen Sprichwort: Der Him-m- el

ist hoch und ' der Zar ist weit."
Rockefeller in New Fort gibt seine Be-feh- k,

aber sie werden nicht vollstreckt,
was zu dem Verdacht geführt hat, daß
das von vornherein beabsichtigt war.
Aber gleich gleichviel wie sich das ver-

galten mag, leben die Bergleute in ei
nem Zustande absoluter Rechtlosigkeit.
lin Minen-Polize- i dranasalirt sie in
fürchterlicher Weise. Abhilfe auf

Wege ist nicht zu erlangen.
Die Rockefellersch Compagnie ist
mächtiger als der Staat Colorado und
ihre Privatpolizei schaltet unabhängig
von jeder staatlichen Aufsicht. Die
einzige Rettung für die Arbeiter ht

in Folge dessen in einer Körper-schaf- t,

die sich ihrer annimmt, die ihre
Beschwerden vor die Oeffentlichkeii
(ringt, die darauf achtet, daß die Ge-fitz- t.,

die wirklich vorhanden sind, voll-strec- kt

werden, zu welchen speziell die
Gesetze zum Schutze vor Unglücksfäl.
len in den Minen gehören. Diese Kör
perschaft kann natürlich nur die Union

sein. Gegen diese richtet sich aber die
ganze ' Kapitalsgewalt des jungen
Rockefeller. Er sagt, daß r mit An
erkennung der Union die Arbeiter ver-

rath , die keiner Union angehören
wollen. Die Wahrheit ist. daß sie kei-n- e:

Union angehören dürfen, weil diese
dieentsetzliche Behandlung, welche die
Arbeiter erfahren, nicht gestatten ivür-d- e.

Viele, die mit Rockefeller Prinz!
piell nicht übereinstimmen mögen, sind
geneigt, sich auf seine Seite zu stellen,
ans Unwillen1 über das desperate Ver-halt-

der Streiker. In diesem Falle
wird der Kausalnexus übersehen.
Wenn Arbeiter sich wie Wilde geber-de- n,

so sind Ursachen dafür vorhanden.
Die Arbeiter sind alle Ausländer und
diese rechnet man nicht zu den Men-sche- n.

Wenn ein Bergmann niederge-schösse- n

wird, läßt das die Behörden
sehr gleichgiltig. Wenn ein Grubenun-glüc- k,

bei welchem Hunderte Menschen
ihr Leben einbüßen, passirt, so kllm-me- rt

sich ebenfalls Niemand darum.
Daraus ergibt sich die Verzweiflung,
die lediglich die Folge Rockefellersch
Methoden ist.

Die Geschichte der New Have
Bahn.

Der Bücherrevisor Fowler fcekun-oet- e

vor der zwischenstaatlichen
daß in den mit dem

30. Juni 1912 geendeten zehn Jahren
die New Haven Bahn um 560,400.000
üurüblieb. daß trotz einer schwebenden
Schuld von über 32 Millionen Dol-lar- s

die Bahn Dividenden bezahlte, die
in mehreren Jahren während der er-

wähnten Periode nicht verdient wur.
den. daß in de? erwähnten Periode die
Bondschuld von 25 Millionen auf 204
Millionen Dollars stieg und das Ka-pil- al

von 17 Millionen auf 138 Mil-licne- n

Dollars erhöht wurde.
Das ist. wie Jeder uaeben wird,

ein: schauderhafte Finanzwirthschaft.
Verursacht wurde sie in erster Reihe
durch Monopolinrungssucht. Vor
1902 gehörte die New Haven zu den
best fundirten Bahnen. Ihre Papiere
kalten für mündelsich::". Vermögen
und Nachlassenschaften wurden darin
angelegt. Um diesen gedeihlichen Zu-stan- d

zu behaupten, war nichts weiter
nothwendig, als die bisherigen soliden
Eeschäftsmethoden beizubehalten und
die Ausrüstung der Bahn auf der n

Höhe der Zeit zu halten. Zu
ihrem Unglück gedeih die Bahn in die
Hände von sogenannten fortschrittlichen
Geistern. Das Merkmal dieser neuen
Generation war. den soliden und stäli-ge- n

Gewinn zu verschmähen: das
Streben war darauf richtet, große
Gewinne einzuheimsen. Als das hierzu
geeignetste Mittel galt die Monopol!'
strung. Der Plan war. ganz d

unter die Herrschaft der New
Haven Bahn zu bringen. Zu diesem
Behufe wurde Alles aufgekauft, was
irgendwie dem Transport diente:

die gar kein? Konkurrenz-irie- n

waren. Schisse und elektrische
Bahnen. Die Gier, dieses Eigenthum
zu enverben. bestimmte den Preis, den'
ou Vertäuter weit uver da berechtigte!
Maß ansetzten. Man Zahlte Alles,
was gefordert wurde, in der bestimm-te- n

Voraussicht, vom Publikum für
den Transport einen Preis zu erlan-ge- n,

der die übertriebenen Ankaufsko.
sien verzinsen würde. So weit es die
schonungsloseste Ausbeutung des Pub-liku-

betraf, wurde c'dts Denkbare
geleistet. Das ging soweit, daß Waa-re- n

weil über ihr Ziel hinaus befördert
und dann wieder zurückbesördert wur-
den, um hohe Frachtrechnungen ma-die- n

zu können. Aber diese Erprei-sunge- n

genügten nicht, um gegen die

Zinsen und Dioidendenlast anfzukom- -

men. Trotz der glänzenden Noniunl- -

iur der damaligen Zeit für Eisenbah- -

nen wurden yaung ?ie Dividende
nicht verdient. Sie nicht ,?u bezahlen,
würde einen Kurssturz der Papiere
verursacht haben. Um des zu vermes- -

de?, , wurden Dividenden erklärt, die

nicht verdient worden waren. Als das
nois: nicht genügte, wurden neue

von Transportlinien g-
emalt, die den Vorwand boten, aber
mal Bonds und Aktien zu emittiren,
aus deren Ertrag die Betriebskosten
und die Dividendenzahlungen gedeckt

wi'lden. Das Ende war, wie h,

ein völliger Zusammen-bruc- h.

Die New Haven Bahn, sowie die

San Francisco - St. Louis Babn
waren die schitmmiten Zunder in
schlechter isenbahnverwallung. Ti:
anderen Bahnen, mit wenigen Aus-

nahmen, wirthschafteten in gleiche
Weise, wenn auch nicht annähernd In

gleichem Umsang, denn sonst wäre da
ganze Eisenbahnwesen der Ver. Staa-ie- n

im Bankerott. Damit ist die in

schwierige Finanzlage der Ei-

senbahnen erklärt, die von den Ver-waltc-

allen möglichen Ursachen zuge-

schrieben wird, nur nicht der wahren:
der schlechten Wirthschaft in den gute?:
Eeschäfts-Periode- Dadurch ist ein
schweres Verbrechen an Allen begangen
worden, an den Aktionären und am
Publikum in seiner Gesammtheit, nickt
zum Mindesten am amerikanischen
Kredit. Eine traurigere Rolle ist nickt
denkbar, als diejenige, welche die

Bahnen auf dem Finanz-mar- kt

Europas spielen. Sie können
Darlehen nicht länger, als auf ein
Jahr erlangen und dann nur zu hoben
Zinsen, während bei einigermaßen

Wirthschaft ameritciniscl
Eisenbahnpapiere die gesuchtesten tta
pitalsanlagen der Welt sein sollten,

denn nirgends sind die Grundbedin-gunge- n

für eine gedeihliche Entwick.

lung der Transportlinien besser, als
bei uns. Mit großer Bevölke

rungszunahme, mit ebenso beständiger
Erschließung neuer Industriegebiete
und mit einem Bahnnetz, das thatsäch-lic- h

ungenügend ist,, konnte ein von

Jahr zu Jahr wachsender Gewinn
nicht ausbleiben, der genügt hätte, die

Schulden zu tilgen, anstatt sie unanf-hörlic- h

zu vermehren. Diese Thatsa-che- n

sind so offenkundig, daß sie gar
nicht bestritten werden, aber mit söge-nannt- er

praktischer Weisheit wird dar,
gelegt, daß es keinen Zweck habe. Mo
ralpredigten über das Vergangene z:
halten, sondern die Pflicht darin

den Eisenbahnen aus der Vtrle-genhe- it,

in welche sie gerathen sind,

durch Frachtaufschläge herauszuhelfen.
Das heißt, daß für die Sünden der

Bahnverwalter nicht die Besitzer, son-der- n

das Publikum büßen soll, waS
man kaum anders wie eine dreiste

nennen kann. Dann ver-blei- bt

noch die Frage, ob der Gewinn
aus dem Aufschlag wirklich geschäftö-mäßig- e

Verwendung finden oder le-

diglich dazu dienen wird, der alten
Börsenjobbcrei und Monopolisirungs-such- t

neue Nahrung zu leihen. Privat-betrieb- e,

die in ähnliche Lage durch
gleiches Verschulden gerathen sind, ha-be- n

sich selbst aus ihren Schwierigkei
ten herausfinden müssen. Oeffentliche
Betriebe müssen auf den gleichen Wez
der Selbsthilfe verwiesen werden, zu-m- al

sie das noch bedeutend leichter
thu können, al sprivate. Sie betrei-

ben ein Geschäft, dem es niemals an
Kundschaft fehlen kann, denn Waaren
müssen immer transportirt werden
und sogar in beständig größerem Um
fange. Es wird auch zugestanden,
daß, verworren wie die finanziellen
Verhältnisse der Bahnen sind, sie doch

auf festem Boden stehen und sich bei
vernünftiger Bewirthschaftung wieder
emporraffen könne und den Bahnen
selbst kann nichts Heilsameres wider-fahre- n,

als wenn sie zu solchem
Betriebe gezwungen werden,

den.

Eine Nheinreisc.

In der deutsche Volkswirthschaft-liche- n

orrcsponden,; wird mitge-
theilt: (i ist noch gar nicht so lange
her, da war eine Rlieinreise der sehn-

lichste Äunsch jedes deutschen, Jung-ling- :

und, soweit es vor 10 Jahren
iilxriiaupl reiste, auch jedes deutschen.
Mädchens. Eine Hochzeitsreise mit ei.
nein andern Ziel als dem Rhein war
so gut wie uiidenkbar. Tas iiied pries
den Rhein in allen Tonarten, und
walirlick. chvaz schöneres und Ehr
furchtgebietenderes als den gewalti-ge- n,

schuellsließendcn Strom, der sei'
ne Welle zwischen grünen, von Ne
bei: umkränzte, durch Ruinen ge-

freuten Hügeln dahinrausckzen läßt,
kann uian sich überhaupt nicht vorstel
len. Und beute? Ant ganzen Rhein
llagt man über das fortbleiben der
weisende, der Teutschen smvohl wie
der Auc-lane- Tie Verdrängung der
idealen durch die realere ebcnsaus-saun- g

trägt ihr gut Theil zur Ver.
üdnua, de N hei iis bei. Hoffentlich
macht sich die durch unsere jugendl-

ichen P'adsiuder und Wandervögel
hiergegen eingeleitete Reaktion bald
und kräftig bemerkbar. Auch die Nei-

gung der rheinische Wirthe, dem
Reisenden für oftmals nicht einwand-
freie Beberdergung und Verpflegung
übertrieben bohe Preise abzufordern,
lu't niitgervirkt. '.'Inch liier läßt sich

Besserung sä'f.'n, nun sie ist theil
weise auch schon herbeigeführt wor-
den. Waö sich aber uick;t mehr gut ma-

chen lasst, ist die vandalisclx' Zerstö-
rung der Sckwiilieiten der Rlieiimfer.
die gegenüber von Bonn eiuiekt. frü-
her erstreckten sich die Verberge des
Tiebengebirne in der Dollendorfer
He.rdt und inFintelnberg bis nach
Vniel; dein Auge bot sich ein reizvol-
ler Blick auf sanit geschivellte. bis zu
den nicht eben huben l'iipfelii bewalde-
te und begrünte Hügel. Jetzt breitet
sich dort ein wiisteS Trümmerfeld
aiiö; der finkelberg ist ganz ver-

schwunden, und die Vorberge des
wenden nur noch von

Steinbrüchen zerfevte flanken dem
RI,ei,i zu. Tie Aufsicht auf das

ist für den auf dem Dam-
pfer sich ualicjidcn Reisenden durch die

berkafseler Ceinentsabrik mit ihren
Dämpfen und ihre, Neubau völlig
verschandelt. VoniSiebengebirge selbst
iU in das A llerichlimmite infolge der
rastlosen Bemühungen des Vereins
zur Nettunci des Tiebengebirges ab-

gewandt worden.' Aber gleich hinter
Xiönigciviuter beginnen die ttreuel
wieder. Das Honnefer That hat man
durch den aeschmacklose Ban einer
Heilanstalt für Schwindsüchtige ver-

unziert, die jetzt in den Besitz der
der Rliein-Provin- z

übergeben soll. Aus den sog?- -

nannten ."oottiieier bergen ragten in
früherer Zeit zwei .stuppen hervor, die
wegen ihrer bezeichnenden, form in
guter Gesellschaft nicht wdhl auss-

prechbare Skameit erhalten hatten.
Sie sind verschwunden und deinStein-bruchbetrie- b

der ttegend zmti Opfer
gefallen. (Diese Beobachtung trifft
nicht zu.) So geht es fort, bis in die
öde Steinbruchindnsirie. die in der
Erpeler Lei wahre Orgien feiert,
durch die noch ödere unk unschönere
Traßindustrie abgelöst wird.. MaI

fährt mit dem Schiff und der Eisew
bahn von Bonn bis nach Nheinbrohl
in einem von Steinbrüchen gebildeten
Engpaß, um in eine Gegend einzu
münden, deren Vegetation durch fuge

nannte Bleiche, d. h. ans meistens
weiken Rüständen der frühern Ei
felvulkane angefertigte Ziegel, gebil
det wird. Die Basaltsteine gehen grök
tentheils nach Holland: die Ziegel
werden zu Häujer von nrcyr zu uver
trefwnder Geschmaaloiiarert m
Rheinland und in Westphalm der
baut. Eine blühende Industrie ist eine
unbedingte Nothwendigkeit für ein
'and. Es ist aber nicht nöthig, all

andern Nucksichte denen der bloßen
Nützlichkeit ,n der Wei e zu opsern,

wie es an den llvrn des deutschesten
und schönsten Stromes geschehen ist,

Nackte ErmerbSgier. die keine Scho,
iiniig für unübertroffene Naturschön
heiten kennt, hat die Werthe vernich
tet, die nie wieder geschaffen werden
können, die der Allgemeinheit und der
Nachbarschaft wirtbschattltch. der :
sammtheit der Rheinreisenden asthe
tisch zugute kamen. An die von diesen
freolern an der AllgememlAit ent.
bleßien Felöwänoe sollte man die
Nomen der Sckzänder der Natur an
schreiben, damit die Nachfahren we
uigstens wissen, wem sie den an ihnen
Ivgangenen Raub verdanken. ES
scheint so, als ob es für den Rhein
zwischen Bonn und ttoblenz keine ket

tnng mehr gäbe. Auch weitet oberhalb
tauchen schon Schornsteine ans, und
auch der Wiederaufbau von Burgen
die wir Aelteren nur als Ruinen, ge

lannt haben, bedeutet oftmals keine
Verschönerung der Il'er. Dasselbe gilt
von den Nebenfliiiii'n des Rheins, die
ganz ungeahnte Schönheiten auszu
weisen haben. Die Grundeigenthün,er
in diesen bedrohte Strichen brauchen
mir so fortzufahren, wie sie es jetzt
treiben, und der letzte Reisende wird
ihren Gegenden bald den Nucken qc

kehrt haben.

lAus Haus und Heim Ezport-Anz- .

Die Ueberbewerthung der frem
den Flagge i Teutschland.

Von A r t h r, r Dir.
Vor kurzem bat der preußische

Haudelöniimster iich veranlaßt gew
Ihm, in einer Verfügung an, die Han
delsvertretiingen einer alten deut
scheu Schiväche entgegenzutreten: dein
geringen Vertrauen zum eigenen
.können und der Ileberschützung

Leistungsfähigkeit. Sehr
zutreffend wies der Handelöminisler
darauf hin. daß das Ansehen, welches
sich unsere Auo'uhrindustrie auf dem

elt.nartte rrivorben hat, nur gescha
diut werden könne durch die Neigung
dellischer Gen'erbetreibender. veral
tete und verkehrte Anscl)auungeit. hei
iiiischer Abnel'inerkrcise über die an
geblichen Vorzüge atländischer Waa
reu durch die Bevorzugung fremd
sprachiger Firmennamen und Fabri
kateezeichnun.re,, zu fördern.

,n der Tl'.it! Der Ausländer, der
nach Berlin ko,mt lind hier in den
Hauptgeschä'tc-nrabe- eine Unzahl
französischer und englifcher Rinnen
jchilder antri"t und m den Läden
selbst Hort, d.'.ß mit Vorliebe auclä'n
dise fabrikate als etwas besonders
meines angebo ten werden, wird gera
dezu zu der Annahme gedrängt, daß
die deutsche Industrie nicht entfernt
über die ihr tliatsächlich eigene Lei
siungoiähigke!! verfüge, und daß es
eine erpon?ä!',ige deutsche Oualilats
Industrie coen hl schwerlich geben
könne, wenn der Teutsche selbst ans
ländlichen Erzeugnissen so. offensicht
lich de Voriia gibt.

Wen wir über einen Blick werfen
ans die denrche Handclssiatisiik, so

werden wir selir bald gewahr, daß e

auch i selchen Waren, in denen
deutsche s'iw:v nach schlechter alter
viewoi'iibeit der fremden Flagge den
Vorzug geben, die deutsche Industrie,
und zwar ger.ide die Oualitätsindn-strie- ,

auf dem Weltmärkte durchaus
konkurrenzfämg ist, ja, mehr al das:
viele Artikel, dis man in Teutschland
höher brzabll. ,uenn sie einen französ-

ischen oder englischen Firinenstcnrpel
tragen, als nenn es .nur" ein deut-

scher ist. iuerden von Deutschland In
stärkere! iWaße nach Frankreich odetr

England ausgeführt, als umgekehrt.
Es ist gar tcin seltener Fall, daß

unter Berücksichtigung des leidi-ge- n

alten Vortheils des deutschen
Publikum beispielsweise in
Teutschland verfertigt Stoffe ihren
ili'cg in den Hamburger Freihafen
nehmen, dort mit dem Ausdruck ei-

ner Londoner Firma versehen werdcn
und nach dieser einfachen, an der
Cnniität nicht das geringste rindern-di.- n

Prozedur zurückwandern in i'w
deutsche Schiieiderateliers.

Die sächsisch? Strumpfwaarenindu-stri- e

um ein anderes Beispiel zu
krivübiirn liefert Jahr, fiir Jahr
Tausende nut der tertigen Verpack-nn- g

und tilU',, entsprechenden sranzö-fische- n

Aufschriften versehene ltartons
schöner seidener Strümpfe, nach ' dem
Pariser Magafin du Louvre": und
die deutsche Käuferin' ist glücklich,
wenn sie nach einer Vergnugungs-reis- ?

sich bekleiden kann mit diesen
Erzeugnissen unvergleichlichen Park
ser schicks! .

Heute geben riroße Mengen von
deutsche Tameillleiderstoffen rachj

(I

Paris, iverden in den Pariser Waa
renhäusern nach den Angaben ihrer
deutschen Angestellten hergerichtet
und erscheinen als Pariser Mode'
tonanacbcnd für die Welt. Fr'anzö,
fisch ist an dem ganzen Opus nichts
als die irma: aber die deutschen
Schöpfer bleiben ungenannt und un
erkannt im Hinterarunde. und in
Deutschland selbst findet man nur
schtver den Muth, sich zu der Erkennt-

niß der Thatsackzen durchzuringen und
sich int Vertrauen aus die eigene er
stungsfähigkeit zur,.Teutlchcn wote
zu bekennen.

Indessen hat in neuerer Zeit die

Erkenntniß denn doch allmayiuy zu
dämmern begonnen: und wenn wir
erst in größerem Umfange dazu über
gegangen sein werden, uns von der
Ueberbewerthung der fremden Flagge
in Deutschland selbst zu emanzipiren
dann wird auch das Ausianv vie
stungsfähigkeit der deutschen Ouals
tätsinduttrie aus den verschiedenste!
Gebieten richtig einschätzen lernen und
williger als bisher unmittelbar aus
den deutschen Quellen schöpfen, ohne
iicb di Maare durck sebr entbehrliche
Zwischenhandel dritter Länder unnö
tbia vertbeuern ,u lassen.

Wir wollen den Leser nun ntcyl mn
vielen Wahlen ermüden, können uns
aber dock nickt versaaen. auS der dut
schen Handelsstatisnk einige Angaben
anzufügen, die einkleines Bild davon
geben in welchem Maße Deutschianv
Lieferant des Auslandes aucv in c

zug auf solch Erzeugnisse der Jndu
strie ist, m venen alte Mooegewoyn
sielt nickt nur im Auslande, son

dern auch in Deutschland selbst
Vrodukten anderer Herkunft den Vor
rana einzuräumen pflegt.

eben wir beisvielswer e vie ver

sckicdenen Seidenwaaren durch, für
die rmeintlick nur n?ranlre,ch. ei

ien und die Schwein als Weltliefe
ranten in Betracht kommen könnten
s finden wir dock manchen hubsckz

deutschen Ausfuhrposten auch nach
Xmnlrrtib imh der Schweiz: so bei
Florettseidengespinnsten, Sammt und
Plüsch, seidenen Vanv'rn uno anoe
ren Teidenaewkben. An seidenen Po
samentierwaaren erportiren wir sogar

für annähernd 60 Millionen Man.
während wir kaum fur 400,000 Mark
importieren.

Wi könnte man wohl anderes
Kammaarn traaen als solchen ena
liseficr Herkunft iVrn t. wir impor
tieren ans Grvnbritannien für rund
51 Millionen Mark Kammgarn: aber
unser Gesammtexport in Kammgarn
ist doch größer als unser Gesammtim
vort: und seltsam nua. daß wir so

gar nach Großbritannien für mehr als
10 Millionen Mark Kammgarn aus
führen!

Müssen nicht auch wollene Kleider
stoffe aus England oder auS Frank
reich stammen, um tragenSwerth zu

sein? Nun. Deutschland führt in
hiciem Artikel fiir 31 Millionen Mark

. , - imj i mi ft
ein. aver iur Wi Atluivnen xim
An?, und ,war belieben wir für we

nicer al 2 M llionen Mar! aus
Frankreich, für knapp 24 Millionen
ns ttrokbritannien. wogegen uns
Frankreich für über 7 Millionen.
Großbritannien für 28 Millionen
dieser Stoffe abnimmt.

Kann die deutscht Dame andere als
ranzösische. der deutsche Gentleman

andere als ng'.isch Glacehandschuhe
tragen?! Das wäre ja völlig ausge
chlossen. Und was sagt die Handels
rtslWtif? Mir ervortieren an Glac6
Handschuhen weit über das Vierfache

des Imports, haben nur erne verhalt
nis'mökic, erinae Einfuhr dieses Ar

Ui auü rankreick 0W00! Mit aus
Großbritannien, wogegen Großbn
tannien uns für etwa 4 Millionen
Mark Glacehandschuhe abnimmt.

Hnr ser U eUmode. ßetrlictj: UN

übertrefflick! Die Wahrheit aber
st. daß Frankreich nicht nur das rohe

Pelzwerk von uns bezieht, sondern
auch an kertia verarbeitetem wesentlich
mthr mis Deutschland lauft, als nach

Teutschland liefert, sehr oft' wohl, gk

nauer aeiaot: lurucklieskrt:
Die Modedame der Welt wird auch

auf dem Schreibtisch in ihrem Boudo,:
nur französisches oder englischestes
nnhifr erlesenster Qualität dulden.
Merkwürdig wieder, daß die deutsche
Einfuhr an Briefpapier verschwindenS
aerina ist. dost aber Frankreich für
gegen ttw.OOO, Großbritannien fur
800,000 Mark dieses Artikel auS

leutschland bezieht!
Nickt anders ist es um die Nortel

lan und Glasindustrie bestellt, deren
hochwerthige Erzeugnisse Deutschland
in weit größerem Maße an die auch
aus diesen Gebieten als tonangebend
geltenden Länder liefert, als umgekehrt
aus ihnen bezieht.

Was soll man gar in Anbetracht der
der aan.n Welt herrschenden Be

vorzugung des Pariser Geschmack? in
Schmuckmaaren und Erzeugnissen der
?kuwelierindustrie dazu sagen, daß
Deutschland, wenn es auch für ?h
Millionen Mark Goldwaaren au
Frankreich bezieht, seinerseits doch für
Lt Millionen Mark Goldwaaren nack
jenem Lande schickt und insgesammt
eine isoiomaarenallssuor von anna
hernd 30 Millionen Mark im Jahre
hat! Eilberschmucksachen gar liefert es
omobl an Frankreich wie an Belgien

und an Großbritannien in vielfacher,
Menge seine Imports aus btn der
schiedenen Ländern.

Schließlich sei noch ein anderes Ge
biet erwähnt, auf dem französisch'bel
gische Ueberlegenheit über die deutsche

Industrie bis vor Kurzem als absolut
feststehend galt: die Automobil . Jndu
strie. Handelsstatistisch feststehende

Thatsache ist. daß im Iah 1912
Deutschland nur noch für 11.6 Mil.
lionen Mark Personen Motorwagen
aus dem Auslande einführte, davon
2.9 Millionen auS Belgien. 4,4 Mil
lionen aus Frankreich, daß i aber für
übr LS Millionen ausführte, davon
3.4 Millionen nach Belgien. 3.5 Mil
lionen nach Frankreich.

Doch genug der Ziffern! ES schien

uns immerhin nothwendig, sie gele

gentlich wieder einmal sowohl dein

ausländischen wie auch dem deutschen
Leser vor Augen zu fuhren, um au
Grund der nackten Thatsachen festzu
stellen, daß die deutsche QualitätS.Jn
dustri auf dem Weltmarkte ungleich
konkurrenzfähiger ist. als die leider
immer noch herrschende Ueberwerthuig
der fremden Flagge in Deutschland
selbst annehmen laßt. Wir können be

näherer Prüfung der wirklichen Be
Hältnisse diese starke deutsche Lei
stungsfähigkeit so ziemlich restlos au
allen Gebieten feststellen und werden
uns nur angelegen sein lassen müs
sen. im Auslande so gut wie im In
lande daran zu arbeiten, daß unter
Beseitigung längst veralteter Vorur.
theile dieser Leistungsfähigkeit auch d!

ihr gebührende Werthschätzung zuthei
wird!

Wipp chen i Meziko.

Herrn Wippchen in Hoboken.
Als die ersten Nachrichten von dem

iniinex noch nicht ausgebrochenen
Kriege eintrafen, erwarteten wir be
stimmt, von Ihnen zu hören. Ein be
rufsmäßiger Kriegsberichterstatter wie
Sie hätte nicht zwischen Liebe ' und
Pflicht zögern, sondern beiden nachge
den solle. Das Schneckentempo mag
in Washington am Platze sein, wir
aber wohnen theils in Hoboken, theils
in New Ark.

Wir sehen Ihrer Entschließung so
fort entgegen.

Ergkbenst
! Die Redaktion.

" '

Hoboken. den 27. Avril 1914.
Auf mein Wort, das Ihre ist mir

Befehl. Gewiß hätte ich schon, wie die
Mexikaner, über alle Berge, den hiesse

gen sowohl als auch den. zu dem man
den Maulmurfshaufen von Tampicv
gemacht hat, sein sollen, aber zu diesem
Elephanten fehlte mi die Fliege, au
der ich ihn hätte machen können,
Propos: Schneckentempo, womit Sie
mich meinen: wie die Schnecke sitze ich

vor dem Häuschen. auS dem Sie gera
then sind, und ich überlege mir. ob eS

edler im Gemüthe, nicht am Platze
zu sein, als am Platze zu bleiben
Sie glauben, daß Ihnen der große
Vorwurf gelungen, und ich stimme in
Ihren Jubel ein: ich werde die Liebe
lassen und der Pflicht nachgeben. Und
da wir schon von Nachgeben reden
möchte ich Sie um den üblichen Vor
schuß von hundert Dollars bitten -
getheilter Schmerz ist halber Schmerz.
also mexikanische Dollars. Ich muß
mit meiner Wirthin, die ein Board vor
dem Kopfe hat. Frieden schließen: im
Verkehr mit ihr ist mir das Wort
.Krieg" schrecklich, denn sie frägt mich

jeden Tag: .Wann krieg ich die
Miethe?" Schließlich wird sie noch

ihr Miethchen an mir kühlen und mich

an die Luft setzen, wo sie am frischesten
ist. und von der Luft kann man nicht
leben. , i

Bitte, gehen Sie nicht mit Festina
lente druff ich bin sofort so fort.
wie Sie es andeuten. Wie der selige
Egmont werde ich Ihnen spanisch kom

men. der alte .Habla" lebt noch...
ich habe meine spanischen Kenntnisse.
die sich außer auf da? mit Recht so un
beliebte spanische Röhraxn, daS sparn

schc Brod, die spanische Flieae. auch
noch auf spanisch Stiesel und span.
sche Tanzerinnen erstrecken, einer
gründlichen Durchsicht unterzogen und
rufe Ibnen in tiefgefühlte .Manana
'.u. Mit einem fröhlichen .Auf in den
Kampf' werde ich mich in die mexika
nische Toreroheiten stürzen: ich werde
von dem zum Usus gewordenen Brauch

verzeihen Sik'daS harte Wort --v
abweich und nicht lange den Ante
portas spielen. Indem ich Ihnen ein
letztes Adelantado" (spanisch: Vor
chuß) üurufe. werde, ich Ihnen als

braver TypewriterSmann was blasen.

Vera Cruz. 20. April 1914.
Der Alea ist wieder einmal, wie die

Butterbrode, auf die Seite gefallen, wo
es wie am geschmierten Schnurchen
ging: Vera Cruz ist unser! ES fiel
auf den ersten Streich, dem sogleich
kein zweiter folgte, weil unsere Diplo
maten den Busch nicht kennen, auf den
ie geklopft baben. Huena, Carranza,

Villa. Zapata herrscht hier nun auch,
eudem des Krieges Sturme und t:t

Geschütze schweigen, die Ruhe mit un
bedingtestem Absolutismus, ob nun
Vera Eruzitürken darob auch die

Zr'bne fletschen, die wir ihnen gezeigt
haben. Fur ie , t es die Ruhe eines
Kirchhofes, guf dem sie sich und ihren
Bramar.MaaS begraben lassen !ön

tien; für uns ist es die wohlverdienie
nach heißem Kampfe. DieMexikaner
haben eingesehen, daß wir sie mit der
Strenge regieren müssen, über die sie
geschlagen haben, nachdem sie nick!
Maaß zu halten verstanden. Sie hat
ten mit unserer Flotte, die sie fur m
Ie Geschwader und leere, Rhedkrei
hielten, ihre liebe Dreadnought .und
als diese am höchsten, war die Flucht

am nächsten. Jeder mexikanische La
terlandsvertheidiger Jbefom beim ersten

Schuh dak AuSreißen und floh, den n
dem Andern in'8 Ohr setzte. Sie rie
sen: .Hoch daö Panier!" und man
wußte sofort, wie der Hase lief;
schließlich ist auch für den Mexikaner
da Unvermeidliche nur da, damit er
sich mit mille Grazie darein schickt, und
diesen Chic besitzen besonders die Se-nori- ta

in hohem Maße. So wenig
die Männer von dem Mobile wissen
wollen, so sehr sind S die Donne. die
sich darin nicht von der sattsam be

kannten Donna unterscheiden.
Bera Cruz ist eine eigenartige

Stadt, die offenbar nur für die Ame
rikaner etwas einnehmende hat; si:
besitzt so viele Ecken.idaß ein Rund
gang durch sie unmöglich ist. und ich

habe diesen theil dieserhalb. theil au
ßerdem unterlassen. Da außerdem
bezieht sich auf die Dächer, auf die wir
den Bewohnern steige müssen, weil sie

uns von dort aus ' ein Snip"chen
schlagen wollten. Für ein Bolk, daS
wie Scipio auf den finanziellen Nui
nen sitzt, hatten diese Mexikaner eine

unverständliche Vorliebe, uns etwaö
rorschießen zu wollen eine Vorliebe,
die wie jede Liebe nicht ohne Folgen

' ' '

blieb. ,

Nach und nach zeigten sich die Ame-

rikaner von der Seit, von der sie der
Feind noch nicht kennen gelernt hatte:
von der liebenswürdigsten. Auf das
Knallegro furioso folgt daS Platz
kommandante affehiofo, als er der
Bande von unseren Banden aufspielen
ließ. Sowohl jede Vera, al auch je

der Cruz empfand das Music transit
gloria, und die Freude war so groß,

baß viele Mexikaner ihre eigenen

Frauen umarmten. ES ist immerhin
angenehmer, unter dem Schutze des
Sternenbanners fein tägliches Brot
ohn Thränen genießen zu können, als
unter der mexikanischen Trikolore vor
dem Thore auf seinem Bette weinend
zu sitzen und vom Morgen bis in die
Nacht, die keine Menschen Freund, die

letzten Stündlein schlagen zu hören
und seines Lebens, da nur einem
Dichter nicht der Güter höchste ist. des
nackten oder des kleideten nicht sicher

zu sein. Ohne mich zum Propheten
aufspielen zu wollen, der in seinem
Vaterlande nichts gilt, glaub ich doch
voraussagen zu können, daß die Mexi
kaner von den zwei Uebeln, dem

Huerto und dem Carranza die Ameri
kaner für das kleinere halten. Sie
haben mit bewundernSwerthem Hel.
dcnmuthe die Revolver und Siileiti
gestreckt und die einzig Waffen, die
unseren tapferen Soldaten noch g'- -

fährlich werden können, sind die Au
gen der Mexikanerinnen, in denen je

der Matrose den Himmel offen sehen
wird, aus dem die männlichen

gefallen sind. Natürlich
müssen wir vorläufig auf dem schärf
sten Qui vive und auf dem Fuß leben,
bei dem wir da Gewehr haben. Wie
können wie Homer nur zuweilen schla
fen und müssen acht geben, daß un die

Füße nicht einschlafen, denn heißt
alle Augen offen halten, auch die Hllh.

eräugen. Die Alarmnachrichten von
der texanischen Grenze sind natürlich
grenzenlos übertrieben; mine wie im
mer auf zuverlässigste wohlinformir
te Gewährsquelle beantwortet mir die
Frage: ,WaS giebt eS Neues am Rio?"
mit einem vielsagenden: Me rio!"
(das Spanische: m'r lacht!)

Je nun: wer zuletzt meht, riot am
besten:

Briefkästen.

I. S. Der deutsch Name für
JameS ist Jakob.

Lokal-Berich- t

Todessturz.

Neger springt ans der dritten Etage

deö städtische Krankenhause
und bleibt todt liegen.

Im Säuferwahnsinn sprang ge-te-

der 52 Jahre alte Negcc

Charles Dencer. m der Webb Alley
wohnhaft gewesen, aus einem ,en
slcr im dritten Stockwerk deS'stüdti
chen Krankenhauses und blieb mit ei

nem Eaiaoei- - uno uzeiuaorucy aw
der Steile todt liegen. ES ist cine
llntersuchung eingeleitet worden.
um seitzuiteuen, wie es sein we-

rter möglich war, sich unbewacht
an daS offene Fenster zu be-

geben. Der Coroner ist von dem Bor
all in Kenntniß gesetzt worden.

Selbst gestellt. '

Frmi Jeanette Stone, 2 Jahre
alt. von No. 221 Spring Grove Ave.,
and sich gestern im Tetekriv-Saupt- -

quartier ein, um sich selbst zu stellen,
da sie in Erfahrung gebracht hatte,
daß gegen sie ein Haftbefehl wegen
Angriffs und Körperverletzung er
wirtt worden ist. Bettie Bance von
No. 17,51 Dudlet, Straße ist die An- -

kiägerin. Die Vanre beschuldigt
Frau Stone, daß dieselbe sie gewürgt
Iibe und Frau Stone erklärte, daß sie

sich mir. der Angriffe der Vance er,
rrx'brle. als sie das Eindringen der
Zahne der Vance in ihren Unterarm
während eines Streites verspürte.

Frau Stone wurde gegen .Bürgschaft
au der. Hast ent lassen.


